
mit Ausnahme der
und Feiertage.

Abonnementspreis
504, jährl. 1.60 .4Haus. Durchs

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
sbeilage),en e

ol
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. 2

zshlatt
Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.

Jnuſertionsgebühr
für die 5geſpalteneZiſen oder deren Raum

für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10

Nummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Inſerate ſa die fällige

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7057.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

r. 170.

Das Agrarprogramm.
Genoſſe Bebel veröffentlicht im Vorwärts eine Artikel-

ſerie über das Agrarprogramm. Wir bringen dieſelbe zunächſt
um Abdruck, um die Diskuſſion zu vereinfachen. Manche
inwände, die in den Kreiſen der Genoſſen gegen den Ent-

wurf erhoben werden können, werden durch die Ausführungen
Bebels hinfällig werden. Daß trotzdem und anſchließend an
die Artikel die volle freie Diskuſſion über den Entwurf
unſeren Genoſſen zuſteht, iſt ſelbſtverſtändlich.

I

Es war vorauszuſehen, daß die Veröffentlichung des Pro
rammentwurfs der Agrarkommiſſion alle jene Urteile und
inwendungen wieder in der gegneriſchen Preſſe hervorrufen

würden, an die wir ſchon gewöhnt ſind, ſobald es ſich in
unſeren Reihen um Erörterungen über die Taktik oder um
Programmforderungen der Partei handelt. Kein Einwand,
der nicht ſchon früher bei ſo und ſo vielen Gelegenheiten
emacht wurde, kein Urteil, daß wir nicht ſchon bis zumUeberdruß gehört hätten. Nebenbei hat uns das Leſen der

gegneriſchen Urteile über den Programmentwurf einige ver-
nügte Stunden bereitet, denn es wirkt z. B. erheiternd,ſein man wie die Gegner mit der Miene des Wiſſenden

über das Zuſtandekommen des Programms Behauptungen
auf, die den wirklichen Vorgängen ſo wenig als möglich
entſprechen. Auch fehlt es wieder nicht an den üblichen
Weisſagungen und Prophezeiungen, „daß die Partei ſich
immer mehr zu einer radikalen Reformpartei entwickele“,
„ihren revolutionären Charakter verleugne“, und was der-
gleichen mehr iſt. Behauptungen, die ſeit vielen Jahren ſich
von Zeit zu Zeit wiederholen, dadurch aber nicht wahrergeworden nd

Es iſt nicht unſere Aufgabe, das Programm in ſeinen
Einzelheiten zu erläutern und darzulegen, wie dieſe und jene
Faſſung entſtanden iſt. Das iſt die Aufgabe des Referenten
der Kommiſſion auf dem Parteitag. Für uns handelt es
ſich nur darum, darzulegen, welche Aufgabe die Kommiſſion
vom Parteitag in Frankfurt bekam, wie ſie ihre Aufgabe
auffaßte und ausführte und eine Reihe von Jrrtümern zu
berichtigen, die vielfach in der gegneriſchen Preſſe, hier und
da aber auch in den Reihen der Poarteigenoſſen aufge
taucht ſind.

Bekanntlich iſt die Erörterung der Agrarfrage auf dem
letzten Parteitag in Frankfurt inſofern eine ungenügende ge
weſen, als außer den beiden Referenten (Vollmar und Schön-
lank) nur wenige Redner zum Wort gekommen ſind. Außer
ſolchen, die ihre beſonderen Anträge begründeten, kamen nur
drei Redner zum Wort, dann wurde Schluß der Debatte
angenommen. Dieſer Gang der Verhandlungen war weder
eeignet volle Klarheit über die prinzipielle Stellung derPartei zur Agrarfrage zu verbreiten, noch war es möglich

in die Erörterung der praktiſchen Vorſchläge einzutreten,
die von dieſer und jener Seite gemacht worden waren.

Auf Grund der angenommenen Reſolution wurde ein be-
ſonderer Agrarausſchuß von 15 Perſonen niedergeſetzt, deſſen
nächſte Aufgabe es ſein ſollte, „ein beſonderes agrar-

20) Im Exil.Roman von Georges Renard.
Autorifierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
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Nicht etwa, daß Rene die Geſellſchaft der Eingeborenen ver
abſcheut hätte! kannte unter ihnen auch ſolche, die nach Kopf
und Herz 4 den Auserwählten zählten. Aber ſchließlich teilte er
ihren Geſchmack, ihre Art, die Dinge g. nicht. Was ſievegeiſterte, ließ ihn kalt und mgrkeßet. Er als Freund der großen

Ideen intereſſierte ſich nicht für den kleinſtädtiſchen Klatſch, für
die Kirchturmsſtreitigkeiten. Die Leute waren Feuer und Flamme,
ſo bald es ſich um Fragen der lokalen Politik handelte, in die ſich
einzumiſchen er weder ein Recht noch überhaupt Luſt hatte. Da-
gegen waren ſie zurückhaltend oder gleichgiltig, wenn er verſuchte,
mit ihnen über die großen religiöſen oder philoſophiſchen Fragen
zu ſprechen. Ein gewiſſes Etwas, einer dünnen Eisſchicht ver
gleichbar, trat ſtets dem vollen Ueberſtrömen der Herzen und jener
innigen Seelengemeinſchaft entgegen, die die Bedingung und gleich
zeitig der Zauber wahrer Freundſchaft iſt.
Infolge einer jener merkwürdi Wahlverwandtſchaften, die
jeder Vorherſage ſpotten, war vie Perſonuchteit, zu der Rene ſich
am meiſten hingezogen fühlte, der Paſtor von la Tour de Peilz.
De war ein braver, alter Mann, der mit ſeinen lebe ſanft
zugleich blickenden Augen, ſeinem weißen Haar, das noch i
und kurz geſchnitten war, dem ſtark entwickelten Kinn, dem kräftig
gebildeten Munde bezeugte, daß ſich in ihmvereint fanden, die ch ſo oft gegenſeitig ausſchließen Energie

und Güte. Er beſchränkte ſich nicht darauf, das Evangelium nur
u predigen: er ſetzte es in die That um. Er hatte ſich vor ſeinem

ewiſſen und den Armen nicht genug gethan, wenn er von der
Kanzel herab ein paar gute Worte an ſie gerichtet hatte, auch
nicht, wenn er ihnen die Almoſen der Reichen in das Haus trug.
Er war ihr Berater, ihr Freund, ihr Bruder. Er beſaß eine un
endliche Geduld, wenn es ſich darum handelte, ihre Klagen anzu
hören, eine unbeſiegbare Zähigkeit, wenn er ſie gegen eine Unge-
rechtigkeit verteidigen mußte. Ohne irgend eine andere Macht, als
die ſeiner ſittlichen Autorität, hatte er den Sohn einer vornehmen
Familie dahin gebracht, eine von ihm verführte junge Arbejter'n
zu heiraten.
Erben des Verhlichenen auf legalem Wege völlig ausg üundert

wei Eigenſchaften

Ein anderes Mal hatte er einer Witwe, we' e die en gen
hinaus konnte. Sein Vetter Lucken,

Mittwoch den 24. Jult i.
politiſches Programm aufzuſtellen, das die dem Bauern wie
dem Landarbeiter beſonders nützlichen nächſten Forderungen
des Erfurter Programms in einer dem Verſtändnis der Be-
völkerung angemeſſenen Darſtellung erläutert und ergänzt“.
Die Aufgabe des Agrarausſchuſſes war alſo eine klar um-
ſchriebene. Der prinzipielle Teil des Programms blieb
hiernach unangetaſtet, welcher lautet:

„Das Privateigentum an Produktionsmitteln, welches ehe
dem das Mittel war, dem Produzenten das Eigentum an
ſeinem Produkt zu ſichern, iſt heute zum Mittel geworden,
Bauern, Handwerker und Kleinhändler zu expropriieren und
die Nichtarbeiter Kapitaliſten, Großgrundbeſitzer in
den Beſitz des Produkts der Arbeiter zu ſetzen. Nur die
Verwandlung des kapitaliſtiſchen Privateigen-
tums an Produktionsmitteln Grund und
Boden, Gruben und Bergwerke, Rohſtoffe, Werk-
zeuge, Maſchinen, Verkehrsmittel in geſell-
ſchaftliches Eigentum, und die Umwandlung der Waren-
produktion in ſozialiſtiſche, für und durch die Geſellſchaft
betriebene Produktion kann es bewirken, daß der Großbetrieb
und die ſtets wachſende Ertragsfähigkeit der geſellſchaftlichen
Arbeit für die bisher ausgebeuteten Klaſſen, aus einer Quelle
des Elends und der Unterdrückung, zu einer Quelle der
höchſten Wohlfahrt und allſeitiger harmoniſcher Vervollkomm
nung werde.“

Wenn nun dennoch ein großer Teil der gegneriſchen Preſſe
ausſpricht: „Der Programmentwurf habe die Grundlagen
der ſozialdemokratiſchen Wirtſchaftsordnung, die Vergeſell-
ſchaftung der Produktionsmittel leichten Herzens zum alten
Eiſen geworfen“ (Volk), oder „Die Partei verſchleiere durch
das Programm die eigenen Endziele“ (Köln. Volksztg.);
oder: „Es handele ſich darum, die Landwirte glauben zu
machen, daß der Zweck der vorgeſchlagenen Programmſätze

6. Jahrg.

wenn die Freiſinnige Ztg. und ähnlich äußert ſich die
Staatsbürger-Ztg. bei der Beſprechung des Programm-
entwurfs ſagt: „Die Einfügung der Worte in die Eingangs-
formel zum zweiten Teil des Programms „im Rahmen der
beſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung ſtelle ein Zu
geſtändnis an diejenige Richtung dar, welche die nächſten
Ziele der Partei aus taktiſchen Gründen in den Vorder-
grund ſtellte. Das Programm bekunde daher weiter ein
Abrücken von den revolutionären Zielen, die Partei habe ſich
wieder einmal gemauſert.“

Dieſe Auffaſſung iſt grundfalſch. Wer Satz „im Rah-
men der beſtehenden Geſellſchaftsordnung“ iſt keineswegs
neu. Jm dritten Teil des alten Gothaer Parteiprogramms
hieß es ebenfalls „Die Partei fordert innerhalb der heu-
tigen Geſellſchaft“/. Des weiteren aber beſagt der Satz für
jeden, der leſen kann, nur: was jetzt folgt, iſt inner-
halb der heutigen, der bürgerlichen Geſellſchaft,
z verwirklichen, es iſt alſo nichts Sozialiſti-
ſches. Die Sozialdemokratie beginge eine Utopiſterei, wollte
ſie, ſo lange die burgerlichen Jdeen noch die Geſellſchaft be
herrſchen, von der bürgerlichen Geſellſchaft die Verwirklichung
ſozialiſtiſcher Forderungen verlangen. Das verlangt
kein verſtändiger Sozialdemokrat und die Partei hat ſich von
einer ſolchen Utopiſterei ſtets ferngehalten.

Was im ganzen zweiten Teil unſeres Programms ge-
fordert wird, könnte von jeder ehrlichen radikalen bürger-
lichen Partei, die auf dem Boden voller politiſcher Gleich
berechtigung ſteht und die Notwendigkeit gründlicher ſozialer
Reformen auf dem Boden der beſtehenden Staats und Ge
ſellſchaftsordnung für unumgänglich hält, ebenfalls gefordert
werden.

Das, was wirklich ſozialiſtiſch am Programm iſt,
deſſen Verwirklichung allein die ſozialiſtiſche Geſellſchaft

ſei, die Verleugnung des erſten grundiegenden Teils des ermöglicht, ſteht im erſten Teil des Programms, und das
Partei Programms herbeizuführen“ (Nat. Korreſp.); oder: ſcharf und klar für jeden hervorzuheben, der das Programm
„Jn dem Entwurf werde das Programm, daß die Produk-
tion der Allgemeinheit gehöre, verleugnet“ (Berl. Tagebl.)
u. ſ. w. u. ſ. w., ſo ſind das Urteile, die wieder einmal
zeigen, daß unſere Gegner, trotzdem ſie ſich ſeit Jahrzehnten
faſt Tag für Tag mit der Sozialdemokratie beſchäftigen
müſſen, das eigentliche Weſen der Partei nicht kennen und
verſtehen und daher immer und immer wieder zu
Trugſchlüſſen kommen, durch welche ſie ſich und
ihre Leſer an der Naſe herumführen.

Verleugnete die Sozialdemokratiee ihre prinzipiellen For-
derungen, ſo hörte ſie auf Sozialdemokratie zu ſein, und
wollte ſie ihre Ziele verſchleiern, es wäre das Thörichtſte
was ſie thun könnte, unſere Feinde würden ein ſolches Ver
halten ausnutzen und die Partei hätte den Schaden.

Die Sozialdemokratie hat keinen Grund, unter falſcher
Flagge und mit geſchloſſenem Viſier zu kämpfen, ſie iſt durch
ihr klares Programm, durch die Ehrlichkeit, die Offenheit
und Rückhaltloſigkeit ihrer Kampfesweiſe groß geworden
und ihr Programm und die Kampfesweiſe werden ſie zum
Siege führen.

Es iſt daher auch eine Selbſttäuſchung gröbſter Art,

des Landes hegten ihm gegenüber etwas von jener Furcht, die
ſtets in Ehrfurcht übergeht; die Armen und Geringen beteten ihn
an Er hatte aber nicht nur ein warmes Herz, er beſaß auch
fröhliche Laune. Er hatte es gern, wenn luſtig gelacht oder irgend
jemand eine boshafte Antwort zu teil wurde; er erzählte auch gern
Anekdoten. Bei alledem war er tolerant gegen diejenigen, welche
nicht ſeines Glaubens waren, vorausgeſetzt, daß er ſie als ehren
haft und edel von Geſinnung erkannte hatte.

Rene und er waren ſich zuerſt in der Liebe zu den Armen und
Enterbten begegnet, und wenn auch der eine aus einer a
Quelle herleitete, was der andere aus dem leidenſchaftlichen
Gefühl der menſchlichen Solidarität ſchöpfte, ſo waren ſie ſich
n auf dem Boden einer gemeinſamen Liebe ſchnell nahe ge
ommen.
Sie ſind Chriſt, ohne es zu wiſſen, ſagte der Paſtor zu demjungen Manne. Brüderlichteit iſt nur die Bezeichnung der Laien

für die chriſtliche Liebe.
Sie ſind Sozialiſt, ohne es zu wollen, entgegnete ihm Rene.

Chriſtus war auch bis zu einem gewiſſen Grade Sozialiſt, und
Sie gehören ganz und garnicht zu denen, die ſich Chriſten nennen,
die h cber kreuzigen würden, wenn er heute auf die Erde
zurückkehrte.

Seitdem waren der Greis und der junge Mann ſtillſchweigend
überein gekommen, alles das beiſeite zu laſſen, vas ſie trennte,
um ſich dafür an das zu halten, was ſie mit einonder verband.
Und oft S die beiden zum großen Aerger der rommen, die
es nicht begreifen konnten, daß der Herr Paſtor Borel mit einem
Ungläubigen verkehrte, ſtundenlang zuſammen ſpazic en und unter
hielten ſich von tauſend Dingen, vor allem von den Mitteln,wie eine Geſellſchaft erauſeuſahren ſei, in de die Menſchen

v mehr in Mächtige und Elende von einander geſchieden ſein
würden.

Aber wie groß auch für Rene der Genuß des Geiſtesaustauſches
mit einem ſo bedeutend angelegten und bochgebildeten Manne
war, ſo geſtattete ihm der Altersunterſchied dorh nicht, in ihm den
Freund ſeines Jdeals zu finden, vor dem er rei und offen denken,
träumen und klagen konnte. Eine Menge von Gedanken, Wünſchen,
Kümmerniſſen, die ihn verzehrten, verſchloß er in ſeinem Jnnern
Wie ſeufzte er da erleichtert auf, als die Ferien kamen und er
endlich aus dem nen reiſe in dem er erſticken zu müſſen glaubte,

er Jngenieur geworden war,

lieſt, war der Zweck der erfolgten Einſchiebung. Der zweite
Teil des Programms, wie es jetzt beſteht, einſchließlich der
Zuſätze, welche die Agrarkommiſſion beantragt, könnte bis
auf das Tüpfelchen über dem i verwirklicht
ſein und wir hätten dennochkeinen ſozialiſtiſchen
Staat bez. keine ſozialiſtiſche Geſellſchaft; wir
beſäßen alsdann nur ein rein demokratiſches Staatsweſen
mit radikalen ſozialen Reformen, aber die bürgerliche Ge
ſellſchaft beſtände noch. Freilich nicht mehr lange. Denn
hätte die Sozialdemokratie einmal die Macht, ihre nächſten
Forderungen ſämtlich zu verwirklichen, ſo hätte ſie auch die
Macht, ihre ſozialiſtiſchen Forderungen durchzuführen. Es
giebt keine bürgerliche Partei in Deutſchland, welche gewillt
iſt die geſamten Forderungen im zweiten Teil des ſozia-
liſtiſchen Programms verwirklichen zu helfen, obgleich ſie
keine ſozialiſtiſchen ſind. Hier iſt die Partei auf ſich ſelbſt
angewieſen.

Wir ſind eben in Dentſchland dahin gekommen, daß das
Bürgertum alle ſeine früheren Jdeale, und zwar aus Angſt

hatten, die Mittel zu einem ehrlichen Leben verſchafft. Die Großen

vor der Sozialdemokratie, preisgegeben hat. Die Sozial
demokratie iſt daher in der ſeltſamen Lage, für die idealen
kam zweimal und verbrachte ſeine erien und eiheits eit mit

ihm. Er hatte weder dieſelben Anſichten, noch denſelben Charakter
wie Rene, aber er brachte ihm einen Hauch der heimatlichen Luft
mit, und das genügte.

Das Ränzel auf dem Rücken, den Stock in der Hand, ſo machten
fe mit einander wundervolle Reiſen durch das Gebirgsland mit
einen beſtändigen Kontraſten. Sie ließen ſich dabei zuweilen vom

Zufall leiten. An einem Tage kletterten ſie auf Pfaden auf-
wärts, die ſonſt nur von den Ziegen erklommen werden, am
nächſten Tage ſie ſich auf dem grünen oder blauen
Spiegel eines Sees, der ihnen bei jeder Biegung ſeiner Ufer eine
neue überraſchend ſchöne Landſchaft bot. Am Morgen ſpeiſten ſie
wie Zigeuner in einer einſamen Waldlichtung ein Stück ge
räuchertes Fleiſch und dazu in der Aſche gebackene Kartoffeln.
Am Abend wieder genoſſen ſie auserleſene Gerichte mit hoch
tönenden Namen an der Tafel eines vornehmen Hotels bei den
Klängen der Muſik, in Geſellſchaft einer bunten Menge, die direkt
vom Turmbau in Babel zu kommen ſchien. In wenigen Stunden
e ſie über ein Schneefeld dahin, auf dem ſie trotz der
Mittagsſonne froren, um zu lauen Seen zu gelangen, in denen ſie
ihren ermüdeten Körper badeten. Wieſen voll Blumen und Leben
verließen ſie, um zu kahlen, vom Sturm umtoſten Berggipfeln voll
tragiſcher Einſamkeit, auf denen die Natur völlig erſtorben ſchien,
emporzuſteigen. Sie wanderten immer weiter und fanden aller
orten Anlaß zu hellem Lachen, ernſten Betrachtungen, leichten
Plaudereien im Schatten einer Tanne; unaufhörlich machte ſich
der angeregte Geiſt Luft, ihre Lebensluſt brach in heiteren Ein
fällen, in Liedern, in ſcherzenden Worten, im ihrem n ſieg
reich durch. Dazu allerlei unverhoffte kleine Abenteuer: Die Her
berge, in der man ihnen Bier brachte nachdem ſie in einer ge
meinſam gedrechſelten italieniſchen Phraſe um Weintrauben ge
beten hatten das Dorf, in dem ſie ſich nur durch Zeichen ver
ſtändlich machen konnten, weil man dort nur romaniſch ſprach;
die Kußhände, die ſie einem ſchönen, errötenden Mädchen zu
warfen, das plötzlich in der Umrahmung eines Fenſters erſchien
die Abende, an denen ſie, vom Unwetter überraſcht, ihr Abend-
eſſen in Betttücher und Decken gehüllt, einnehmen mußten, wäh
rend ihre durchnäßten Kleider am Herde trockneten.

Fortſetzung folgt.)
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Forderungen des Bürgertums, weil dieſe auch die Stärkung das Deutſche Reich fördern! Da nimmt es uns nimmer
der politiſchen Macht des Proletariats bedeuten, eintreten
zu müſſen, wobei ſie faſt überall vom Bürgertum im Stich
gelaſſen und ſogar bekämpft wird. Wenn dennoch jetzt von
den verſchiedenſten bürgerlichen Blättern, von den konſer-
vativen bis zu den demokratiſchen, höhnend oder abſprechend
eingewandt wird was in dem Agrarprogramm verlangt
werde, ſeien alles Forderungen, welche bald dieſe bald jene
bürgerliche Partei auch ſchon gefordert habe oder noch for-
dere, ſo iſt das buchſtäblich wahr. Aber, und das iſt das
entſcheidende, es giebt keine bürgerliche Partei in
Deutſchland, die geneigt wäre dieſe Forde-
rungen in ihrer Geſamtheit und namentlich in
Verbindung mit den übrigen Forderungen des
zweiten Teiles unſeres Programms zu accep-
tieren und nur in dieſem Zuſammenhang iſt ihre Ausfüh-
rung zu beurteilen.

Was alſo im Agrarprogramm gefordert wird, ſind in
Wirklichkeit bürgerliche Forderungen, welche auf dem
Boden der bürgerlichen Geſellſchaft verwirklicht werden könnten,
ohne daß ſie deren Grundlagen verändern. Aber es ſind
auch Forderungen, von welchen die Köln. Volkszeitung ſehr
richtig bemerkt: Es ſei alles in ihnen auf die Spitze

etrieben. Mit anderen Worten: die Forderungen ſind
o formuliert, daß die bürgerlichen Parteien ihnen nicht zu-

ſtimmen werden, aus Angſt vor den Wirkungen und
Konſequenzen. Hat doch das Organ des Bundes der
Landwirte, alſo der Agrarier par excellence, die Deutſche
Tageszeitung, von dem Programmentwurf nicht ein Wort
gebracht, obgleich nach dem Urteil einiger bürgerlicher Blätter
die Agrarier die größte Freude an dem Programmentwurf
haben ſollten. Der Bund der Landwirte würde ſofort ge
ſprengt, nähme ein Teil ſeiner Mitglieder, vorausgeſetzt, daß
dies möglich wäre, auch nur den größeren Teil der Forde-
rungen des Programmentwurfes an. A. B.

Tagesgeſchichte.
Das Jammern der Zuckerbarone über die Auf-

hebung der Konkurrenzfähigkeit bei Beſeitigung der Zucker
prämien erweiſt ſich als eitel Spiegelfechterei, nur dazu be
ſtimmt, ihnen die Millionen ſpendenden Prämien zu erhalten.
Die Ausfuhr von Rübenzucker in der laufenden Kam-
pagne widerlegt die Behauptung der Jntereſſenten, daß die
höheren franzöſiſchen Ausfuhrprämien den deutſchen Zucker
im Auslande konkurrenzunfähig machen. Gegen das Vor-
jahr (1. Auguſt bis Ende Juni) iſt die Ausfuhr an Roh-
zucker um etwa 1,8 Millionen, von raffiniertem Zucker um
55 000 Doppelzentner geſtiegen. Die Ausfuhr hat betragen
Rohzucker 5815431 Doppelzentner, raffinierter Zucker
3 440 655 Doppelzentner, anderer weißer Zucker 115 425
Doppelzentner. Die Ausfuhr an Rohzucker hat in dieſen
11 Monaten diejenige des Betriebsjahres 1893/94 bereits
um 1*, Millionen Doppelzentner, die Ausfuhr von Raffi-
nade um 800 000 Doppelzentner überſtiegen. Mit anderen
Worten die Rohzuckerausfuhr iſt noch um 300 000 Doppel-
zentner größer, als im Jahre 1885 geweſen und ſomit
größer, als in irgend einem früheren Jahre. Das Gleiche
g4 auch von der Ausfuhr von raffiniertem Zucker. Die

erlängerung der höheren Ausfuhrprämien über den 1. Auguſt
inaus erweiſt ſich demnach als durchaus ungerechtfertigt.
ber die notleidenden Zuckerſieder haben ihre Millionen weg,

weil die Reichstagsmehrheit ſich von den Agrariern völlig
ins Schlepptau nehmen ließ.

Kontraktbruch in Ausſicht. Vielerorts wollen unſere
Mordspatrioten am kommenden Sedangsfeſte den Arbeitern
einen natürlich unbezahlten Feiertag aufzwingen. Die Ar-
beiter werden gut thun, ſich rechtzeitig gegen dieſen wider-
rechtlichen Zwang zur Arbeitsruhe zu wahren. Mögen die
Geldſäcke ſich mit dem Depeſchenfälſcher ſo luſtig machen,
wie ſie wollen, die Arbeiter geht das nichts an.

Die Geſchäftspatrioten und ihre Nachbeter verſuchen den
erloſchenen chauviniſtiſchen Eifer noch einmal zu galvaniſieren.
Bei dem arbeitenden Volke, deſſen Jdeale von Völkerver
hetzung und Maſſenmord nichts mehr wiſſen, werden alle
dieſe Verſuche erfolglos bleiben. Mögen die Herren das
erlöſchende Strohfeuer immer noch einmal zu heller Lohe
anfachen um ſo raſcher ſinkt es zuſammen und die Aſche
verfliegt.

Bauer und Pfarrer. Der Bruder Bauer wird von
unſern Konſervativen als feſteſte Stütze der junkerlichen Jnter
eſſenpolitik und der dieſer auf den Leib zugeſchnittenen „Ord-
nung“ betrachtet. So gilt denn Bruder Bauer auch als
fromm, kirchlich, königstreu und antikollektiviſtiſch und der
87 Häufig iſt aber alles das nur eine fromme Fabel.

o ſind kürzlich in der Pfalz Bauern und Pfaffen recht
herzhaft an einander geraten. Es handelte ſich um eine
Wahlverſammlung, in der „Bauernbund“ und Zentrum ſich
in die Haare fielen. Die Bauernbündler warfen den Herren
Geiſtlichen Ausdrücke wie „Saupfaff“, „verfluchtes Zentrum“,
„ZentrumSchuft“ an den Kopf. „Alle Pfarrer werden
nächſtens umgebracht,“ ſchrie einer „ich ſuch' mir dann von
einem Pfarrer ein Viertel aus und laß mir das ſelchen
(pökeln)!“ rief ein anderer. So berichtet die ultramontane
Donauzeitung. Das iſt in einer ſonſt recht verpfafften und
erzkatholiſchen Gegend vorgekommen, wo die Religion dem
Volke nach Vorſchrift „erhalten“ wird. Ja, jal! Groß'
Macht und viel Liſt des Teufels Rüſtung iſt!
S Deutſche Reichseinheit. Die Kolmarer Strafkammer
verurteilte wegen Beleidigung den Redakteur des klerikalen
Mülhauſer Volksblatt, Abbe Hug, zu drei Monaten Gefäng-
nis und den Redakteur der ebenfalls klerikalen Kolmarer
Zeitung zu 500 M. Geldſtrafe. Den Verurteilten iſt es
nicht geſtattet, über ihren Prozeß zu berichten nur das
Urteil darf wiedergegeben werden. Das iſt das Aus-
nahmegeſetz, das heute noch in den Reichslanden gilt!
Ueberall ſonſt im Deutſchen Reiche, in der Waſſerpolackei
wie an der däniſchen Grenze hat man ein öffentliches Ge-
richtsverfahren mit freier Berichterſtattung. Jm Elſaß allein,
in dem Lande mit einer fortgeſchrittenen induſtriellen Be
völkerung dürfen Zeitungen keinen wahrheitsgetreuen Bericht
über einen Beleidigungsprozeß veröffentlichen, in welchem die
Redakteure zu ſchweren Strafen verurteilt wurden. Und
das ſoll die Liebe, die Anhänglichkeit und Begeiſterung für

Wunder, wenn in den Zeitungen zu leſen ſtand, daß die
g. in Scharen bis zu 20000 hinüber
nach Belfort gewandert ſeien, um dort das franzoſit e
Nationalfeſt mitzufeiern! Wird man in dieſem Jubeljahr
nicht endlich zu der Einſicht des Wanderers in der Fabel
kommen, daß die Macht der Sonne ſtärker iſt als die des
Sturmes

Jn Waldeck-Pyrmont fand geſtern Erſatzwahl zum
Reichstage ſtatt. Bisher wurden gezählt für Müller
(Bund der Landwirte) 4780, für Dr. Böttcher (natl.)
3950 Stimmen.

Bei der Erſatzwahl im Kreiſe Meſeritz-Bomſt erhielt
der freikonſervative v. Dziembowski 9481, Dzimanski (Pole)
8817 Stimmen. Erſterer hat aller Wahrſcheinlichkeit nach

eſiegt.8 Staatsſtreichgelüſte offenbart wieder einmal die Kreuz-

zeitung. Sie beſpricht zuſtimmend eine Schrift gegen das
Reichstagswahlrecht und ſchreibt dann „Damit könnte man
einverſtanden ſein; da aber auch der Verfaſſer keinen Staats
ſtreich will, fehlt dem Vorſchlage die Hauptſache, in
die praktiſche Durchführbarkeit; denn es iſt doch klar, da
der Reichstag einen ſo oder ähnlich gearteten Vorſchlag nicht
annimmt.“

Der 10. Korbmachertag nahm geſtern in Berlin denHamburger Antrag an, es möge antlich feſtgeſtellt werden,

wie und in welcher Weiſe Korbmacherarbeiten im Gefäng-
nisweſen angefertigt und zu welchen Preiſen dieſelben ver
kauft werden, um dann in einer Eingabe „mit allem Ernſt
die Abſtellung der das Handwerk ruinierenden Gefängnis-
arbeit zu fordern“. Jſt dieſer Beſchluß noch verſtändig zu
nennen, ſo iſt ein weiterer Beſchluß, von der Reichsregierung
die gänzliche Aufhebung des Hauſierhandels zu
fordern, einfach thöricht.

Jmmer unverfſtändlicher wird das Verhalten des
wildliberalen Abgeordneten für Deſſau, des Brauereibeſitzers
Röſicke. Erſt verbreitet er die Nachricht, er habe ſein Reichs
tagsm rndat niedergelegt, weil er in wichtigen Fragen von
der Anſicht ſeiner nationalliberalen Wähler abweicht. Dann
dementiert er ſich ſelbſt. Darauf wieder dementiert er das
Dementi und nun ſchreibt er, daß er beim Reichstage ſelbſt
die Niederlegung ſeines Mandats lediglich deshalb noch nicht
angezeigt habe, um ſeinen Wählern „genügende Zeit zur
Vorbereitung der Neuwahl zu laſſen, indem eine Einberufung
des Reichstags vor dem Monat November nicht in Ausſicht
ſtehe.“ Dieſer Spiral-Wadelſtrümpfler wird komiſch.

Recht ſchwächlich geraten iſt eine Erklärung, die
der Freiherr von Hammerſtein von Tirol aus veröffentlicht
und in der es heißt, die gegen ihn erſchienenen Schmähartikel
beruhten in ihrem Jnhalte teils auf lügenhafter Erdichtung
von Thatſachen, teils auf perfider Kombination von erfun-
denen und wahren, aber für ſich genommen unverfänglichen
Thatſachen. Er habe geglaubt, zur Beruhigung ſeiner Freunde
dieſes Lebenszeichen von ſich geben zu ſollen. Zur Be
ruhigung des Staatsanwalts würde es beigetragen haben,
wenn Hammerſtein hübſch in Deutſchland geblieben wäre.

Die Staatsb. Ztg. entdeckt übrigens in Hammerſtein
einen Juden. Sie fragt, ob man denn die intereſſante Re-
miniscenz vergeſſen habe, daß die Hammerſteins eigentlich
Chammer Stein hießen. „Man“ habe doch früher der Ent-
deckung Wert beigelegt. Die „Entdeckung“ iſt eine Notiz,
die der Vorwärts einſt als Aprilſcherz veröffentlich hat.
Hammerſtein iſt ein echter Deutſcher, wie auch alle die
Böckel, Ahlwardt, Pickenbach, Erwin Bauer, Leuß, Theiß,
Zimmermann und viele, viele andere.

Ausſchreitungen ſollen polniſche Arbeiter in Oſtpreußen
begangen haben, die man unter der lügneriſchen Vorſpiege
lung, ſie würden bei dieſen Arbeiten 2.80 M. Tagelohn er
halten, dort hingelockt hatte. Man zahlte ihnen nur 1.80 M.
Dieſer ſchamloſe Betrug empörte natürlich die Arbeiter und
ihre Entrüſtung wandte ſich gegen die Bauunternehmer, die
angegriffen wurden, aber unbeſchädigt entflohen. „Anzeige
iſt erſtattet“, meldet der Bericht. Natürlich iſt die „Anzeige“
nicht gegen die Betrüger gerichtet, die die argloſen Arbeiter
verlockten, ſondern gegen die Arbeiter, deren etwas rohes
Rechisbewußtſein die Fineſſen unſeres „Rechtsſtaates“ nicht
begreift. Das Weitere iſt vorauszuſehen. Es wird eine
Anzahl Arbeiter zu ſchweren Strafen verurteilt werden und
die Schufte, die ſie betrogeu haben, werden in der Fort-
ſetzung ihres ehrloſen Erwerbes von keiner Seite geſtört
werden. Das nennt man dann Ordnung!

Ausland.
Jtalien. Am Sonnabend kam es in der Kammer wieder

zu einem Crispi-Skandale. Cavallotti hat bekanntlich eine
ſehr umfängliche Anklageſchrift gegen Crispi der Staats
anwaltſchaft eingereicht. Crispi wollte auf Beantwortung der
Fragen nicht eingehen, auch der e Kalenda wich
aus. Crispi nannte Cavallotti einen Verleumder; Cavallotti
ſprang auf und verwies auf die bevorſtehenden Gerichts
verhandlungen. Unter Beifall und Tumult ſchloß der Prä-
ſident die Sitzung, um weiteren Skandalen vorzubeugen.
Jn Piacenza wurde bei der Erſatzwahl der Demokrat Taſſi
gewählt. Der konſervative Crispianer unterlag mit 469
Stimmen.

Bulgarien. Es beſtätigt ſich nicht, daß Bone Georgiew
geſtanden habe, Stambulows Mörder zu ſein; er bleibt in
Unterſuchungshaft, desgleichen Tüfektſchieff. Nach Angabe

der Unterſuchungsbehörde ſchließen ſich die Jndizien gegen
Haleff, welchen Stambulow als den Haupturheber des Ueber
falls bezeichnete, täglich enger zuſammen. Der dritte Mit
ſchuldige ſoll der Macedonier Athanas ſein, der gleich Haleff
unauffindbar iſt. Da er „unauffindbar“ iſt, wird ihm die
Schuld aufgehalſt. Das iſt doch wenigſtens ein einfaches
und billiges Strafverfahren.

England. Die Wahlen ſind in den Stadtkreiſen nun
mehr in der Hauptſache vollzogen, doch dürften noch reichlich
acht Tage vergehen, bis in den Landkreiſen die Wahlen ſtatt
gefunden haben. Feſt ſteht, daß die vereinigten Konſervativen
und liberalen Unioniſten, die ſich unter dem Sammelnamen
„Unioniſten“ zuſammengefunden haben, über eine bedeutende
Mehrheit im Unterhauſe verfügen werden. Bisher wurden
gewählt 330 Unioniſten (Konſervative und liberale Unio-

niſten), 92 Liberale, 6 Parnelliten, 45 Antiparnelliten und
2 Arbeiter-Kandidaten. Die Unioniſten haben 74 und die
Liberalen 15 Sitze gewonnen. Der erſte Lord der Admirali-
tät, Goſchen, iſt wiedergewählt worden. Während übrigens
der Telegraph hartnäckig von zwei gewählten Arbeiterkandi-
daten ſpricht, iſt dem Vorwärts nur ein ſolcher bekannt.

Volizeiliches und Gerichtliches.
g Aus dem Gefängnis entlaſſen wurde am 18. Juli

rau Steinbach, die nach einem Urteil der Strafkammer
tade wegen Unteroffiziersbeleidigung vier Wochen abzubrummen

hatte.
8 San a. M. hat der Parteigenoſſe G. Meyer

ereine ammlung mit einem Hoch auf die „internationale revolu-
tionäre Sozialdemokratie geſchloſſen. Die Polizei ſandte ihm
hierfür ein Strafmandat über 150 M., weil er durch das Hoch die
öffentliche Sicherheit“ beunruhigt habe. Als Zeugen dafür, ddem ſo ſei, ſind u. a. ein Pfarrer und u Vertreter der Preſſe

angegeben. Meyer hat richterliche Entſcheidung beantragt.S Per Zenſurſtift in Oeſtreich. Die Zenſur hat durch
ihr Wüten gegen jedes anſtößige Wörtchen wieder arges ver
brochen. Da iſt zu leſen in der Donnerstagsausgabe der Wiener
Arbeiterzeitung: Der lahme Gaul des öſtreichiſchen Parlamen-
tarismus hat plötzlich Konfisziert! Konfisziert!

nötig andauern läßt. Der Herr m 7
r Z. RKonfſisziert! Konſisziert! in Böhmen. Wie man uns behandelt.

Konfisziert! Konfisziert! Der Beſcheid lautet:
Man konnte ſchwer Konfisziert! Konfisziert!
Die Verſammlung wird unterſagt „mit Rückſicht auf die politiſchen
Ereigniſſe der letzten Zeit“ Man muß Konfisziert!
Konſisziert! iſt? „Das Jahr 1848“ ſprach
und äußerte: Konfisziert! Konfisziert!

Parkteinathrithten.

Die Erwerbung des badiſchen Staatsbürgerrechts
wird, ſeitdem unſere dortigen Parteigenoſſen dafür agitieren, mehr
und mehr erſchwert. Es kommt auch vor, daß Zurückweiſungen
erfolgen, die mit dem Geſetz in Widerſpruch ſtehen.

Der Parteitag der Sozialdemokratie Schleſiens
und Poſens tagte am Sonntag im Saale des „Deutſchen
Kaiſers“ in Altwaſſer. Es waren 43 Delegierte anweſend, die
34 Orte und 19 Wahlkreiſe vertraten. Eröffnet wurde der Partei
tag durch Weyte aus Breslau, geleitet durch Leid aus Haynau.
Die Verhandlungen, über die wir noch berichten werden, betrafen
die Punkte: Agitation, Organiſation, Preſſe und anderes.

Soziale Lleberſicht.
Leſefrucht. „Der Fabrikherr allein iſt durch ſeine

geiſtige, während des ganzen Verlaufs unausgeſetzte Arbeit
der Schöpfer der Mehrwerte, die demnach von Rechts wegen
ihm allein zufallen“. Heinrich v. Sybel: Die Begründung
des deutſchen Reichs, VII. Bd. S. 126.

Arbeitsſcheu ſoll nach Anſicht verſchiedener Fabrik
inſpektoren „häufig“ der Grund zur Arbeitsloſigkeit ſein.
Wie unberechtigt dieſe Behauptung iſt, zeigt wieder ein
Jnſerat, das in Stettiner Blättern zu leſen war. Es lautet:
„Herzliche Bitte an edle Menſchenfreunde! Ein mir als
fleißig und gewiſſenhaft bekannter Familienvater von vier
kleinen Kindern iſt ſeit März brot und ſtellenlos. Er ſcheut
keine Arbeit, ſeine Kraft verſagt aber bei ſchwerer Erdarbeit,
da er als ehemaliger Handlungsreiſender nicht daran gewöhnt
iſt und zumal bei ſchlechter Nahrung nicht dazu im ſtande
iſt Er iſt in der äußerſten Not. Seine Kinder ſchreien
nach Brot und er kann ihnen keines geben. Mittag hat er
mit den Seinen ſeit vier Wochen nicht mehr eſſen können.
Alle bisherigen Unterſtützungen konnten doch nur dazu dienen,
ſein Elend zu friſten. Wer kann n einen Dienſt als
Bote, Schreiber, Büreaugehilfe geben oder nachweiſen? Wer
kann ihm eine kleine Unterſtützung geben Jch quittiere
über die Gaben in dieſem Blatte. Gott ſegne Geber und
Helfer. Stettin, 6. Juli 1895. Kopp, Prediger am Ge-
fängnis.“

Zur ärbeiterbewegnug,

Fürth. Der Metallſchlägerſtreik hat mit einem der
Arbeiter geendigt. Sie erhielten ihre Forderungen vollſtändi
bewilligt. Zur Unterſtützung der Ausſtänden waren 15 000 M.
erforderlich, die bis auf etwa 1000 M. vom Metallarbeiterverband
geleiſtet wurden.

Nürnberg. Zu den hieſigen un ſollen nun auch nochdie Bildhauer, welche ſich mit den Schreinern ſolidariſch er

klären, werden. Der Zuzug von Bildhauern und
Schreinern iſt darum ſtrengſtens fernzuhalten.

„Achtung, Kiſtenmacher! Jn der Kiſtenfabrik von
M. Bellgardt in Berlin haben ſämtliche Arbeiter wegen Lohn-
differenzen die Arbeit niedergelegt. Ferner ſind 14 Arbeiter in
der Kiſtenfabrik von Ja in den Ausſtand getreten, weil ſie in
der Art, wie in letzter Zeit die Arbeit vergeben wurde, eine pekuniäre
Schädigung ihrerſeits erblicken.

Die Bildhauer-Werkſtatt von re in Berlin i
wegen nen für Bildhauer geſperrt. Der Zuzug i
ſtreng fernzuhalten.

Die Steineträger am Neubau des National-Muſeums
in München haben am Donnerstag nachmittag die Arbeit nieder
w ie Steineträger hatten bisher pro Stunde 40 Pf.

ailand. Nach langen fruchtloſen Verhandlungen wegen
Lohnerhöhung in den Seidenfabriken zu Monza wurde am Montag
die Arbeit eingeſtellt.

Aufruf
an alle Arbeiter im Verbreitungsbezirke des

Halleſchen Volksblattes.
Genoſſen! An 300 Bauarbeiter mit über 925 Kindern ſind

noch zu unterſtützen. Der Streik iſt uns aufgezwungen worden.
Die Meiſter haben ihr 1889 gegebenes Wort nicht gehalten und
den damals verſprochenen Stundenlohn von 40 Pf. tief herunter
gedrückt. Die von uns gebotene Hand, die Streikangelegenheit
vor das Einigungsamt zu bringen, iſt von dem Jnnungsmeiſter
tum zurückgewieſen worden. Jetzt handelt es ſich darum, die
Jnnungsmeiſter zu der Ueberzeugung zu bringen, daß die Arbeiter

kein Spielzeug in ihrer Hand ſind, daß die Arbeiter, denen die
Meiſter ihre Wohlhabenheit erſt verdanken, mindeſtens mit
demſelben Rechte, wie die Meiſter, Anſpruch auf ein menſchen
würdiges Daſein haben.

Was wir verlangen iſt wenig. Nur das wollen wir haben,
rig vor Jahren von den Meiſtern uns verſprochen wor-

en iſt.
Arbeiter, Genoſſen! Wenn es noch wenige Wochen ge

lingt, den Zuzug fremder Arbeitskräfte fernzuhalten und die
Streikenden zu unterſtützen, dann müſſen die Meiſter ſich fügen.
Wir richten darum an Euch die Bitte:

9



J

V

Sorgt dafüär, daß keine Streikbrecher nach Halle
kommen und uns in den Rücken fallen.

Und ſammelt in Eurem Freundes- und Bekannten-
kreiſe für die Streikenden.

Laßt den Ruf zur Bethätigung der Solidarität nicht erfolglos
verhallen. Werden in Halle auskömmliche Löhne an die Bau-
arbeiter gezahlt, ſo wird die günſtige Rückwirkung auf die kleineren

Städte und Orte im Kreiſe nicht ausbleiben.
Auch kleine Beträge werden dankend angenommen. Quittung

erfolgt im Volksblatte, Schnelle Hilfe iſt doppelte Hilfe! Sen
dungen ſind zu richten an Max Loſſe, Halle a. S. Harz 51
Moritzburg.

Das Komite der ſtreikenden Bauarbeiter.

Kokales und Provinnielles.
Halle a, S., 23 Juli.

Vom Streik der Bauarbeiter. Geſtern abend
endlich iſt dem Streikkomitee folgendes Schreiben vom ſtell
vertretenden Vorſitzenden des Gewerbegerichts Herr Stadt-rat Jochmus iſt vorgeſtern in die Ferien gegangen zu-

geſtellt worden
Magiſtrat der Stadt Halle a. S.

Halle a. S., den 22. Juli 1895.
Auf Jhre Eingabe vom 18. d. M. die Schlichtung der be

ſtehenden Lohnſtreitigkeiten betreffend wird Jhnen ergebenſt mit-
geteilt, daß die als Vertrauensmänner der Arbeitgeber dem Unter
zeichneten bekannten Perſönlichkeiten auf die ergangene Aufforde-
rung ſich nicht haben bereit finden laſſen, auch ihrerſeits das
Gewerbe Gericht als Einigungsamt anzurufen, und ſomit dasſelbe
in der Angelegenheit nicht thätig zu werden vermag.

Der Vorſitzende des Gewerbegerichts.
V.: Winter, Stadtrat.An J.das Streikkomitee der Maurer-Arbeitsleute

z. H. des Maurerarbeitsmanns Herrn Ludwig Bauer, hier.
Wer nicht hören will, muß fühlen!

Einer der bedeutendſten Jnnungsmeiſter iſt
geſtern mit dem Streikkomitee wegen der Lohnfrage in Unter
handlungen getreten, die jedoch bis jetzt zu keinem Ergebnis
geführt haben.

Strafe muß ſein. Herr Maurermeiſter Recke, der
als erſter Jnnungsmeiſter die Forderungen der Streikenden
bewilligt hat, ſoll von der Jnnung ausgeſchloſſen worden
ſein. Das wäre ja eine fürchterliche Strafe, die Herrn Recke,
der ein ſehr befähigter und ſtaatlich geprüfter Meiſter iſt,
ſicherlich ganz und gar zerknicken wird.

Die Vereinigung der Stadtbahn mit der Straßen
bahn kann nach Unterzeichnung des Kontrakts als vollzogen
angeſehen werden. Es wird nunmehr an den Plänen ge-
arbeitet, nach denen die Linien ausgeführt werden ſollen.

Geſchichtsfälſchung. Um die nötige Hurraſtimmung
für das 25jährige Kriegsjubiläum hervorzurufen, wärmte vor
mehreren Tagen der Gen.-Anz. das alte Märchen auf, der
franzöſiſche Botſchafter Benedetti habe auf der Promenade
in Ems den König Wilhelm „beläſtigt“. Wir hielten es nicht
für nötig, dieſe patriotiſche Kohlblüte zu entblättern; doch
bietet jetzt ein bürgerliches Blatt Gelegenheit, es zu thun.
Jn Düſſeldorf hatte nämlich der Oberſt von Rudorff geſagt:

Als der Geſandte von Frankreich (Benedetti) unſeren König auf
offener Straße inſultierte, da regte ſich die Wacht am
Rhein, da ſtand das Volk Schulter an Schulter, dem Rufe des
Königs Folge leiſtend.“

Dazu bemerkt die bürgerliche B. Ztg.:
„Unter der Vorausſetzung, daß der Zeitungsbericht, der uns über

die Rede vorliegt, den Ausdruck des Redners wahrheitsgemäß
wiedergiebt, iſt Herrn v. Rudorff der Vorwurf der Weiterverbrei
tung einer Geſchichtslüge nicht zu erſparen. Jeder gebildete
Menſch, der ſeine Geſchichtskenntniſſe nicht etwa aus ſogenannten
„patriotiſchen“ Geſchichtsfibeln, ſondern auf Grund ernſter Studien
erworben hat, muß heute wiſſen, daß Benedetti den König Wil
elm zu Ems niemals inſultiert hat und daß König Wilhelm
ch auch niemals durch das Auftreten Benedettis beleidigt gefühlt
at. „Il-y-avait à Ems ni insulteur ni insulté.“ „Es gab
u Ems weder einen Beleidiger, noch einen Beleidigten Jn dieſer
uffaſſung der Vorgänge begegneten ſich ſowohl der König als

au enedetti und ſie allein entſpricht den Thatſachen. Thatſache
iſt ferner, daß Benedetti, der beim König wohl gelitten war, nach
jener Unterredung auf der Promenade, in der er den König an
geblich beleidigt haben ſoll, von dieſem ſpäter auf dem Bahnhofe
in höflichſter Form verabſchiedet worden iſt. Wir wiſſen wohl,
daß dieſe in der Weiſe, wie ſie Herr v. Rudorff darge-
ſtellt haben ſoll, verdreht worden ſind, aber ein wahrheitsliebender
und gebildeter Meuſch ſollte den Geſchichtsfälſchern keine Hand
langerdienſte leiſten“.

Wieder aufgenommen haben die Arbeit in der Zimmer
mannſchen Maſchinenfabrik vier von den fünf Putzern, die vor
mehreren Wochen die Arbeit niederlegten. Herr Direktor Schimpf
e ſelbſt wieder eingeſtellt. Sie arbeiten zu den alten Löhnen

er.
An einem Neubau in der Landsbergerſtraße iſt vergangene

Nacht der Putz herunter gefallen. Ob das r äußeren Anlaß
geſchehen iſt oder ob andere Urſachen mitgewirkt haben konnte uns
nicht mitgeteilt werden. An dem Bau waren mehrere Streikbrecher
als Putzer beſchäftigt.

Das Konzert, welches für Sonnabend abend von den dem
ArbeiterSängerbund angehörenden Geſangvereinen veran-
ſtaltet worden war, erfreute ſich reger Beteiligung. Der geräumige
Saal im Prinz Karl war voll beſetzt. Die u 7
wurden von der Kapelle des Herrn Engelmann fein durch
gearbeitet zu Gehör gebracht, und von den Geſangsnummern fanden
ſowohl die von ſämtlichen Vereinen gemeinſam ausgeführten Lieder,
als auch die von den einzelnen Vereinen und namentlich die vom
gemiſchten Chor geſungenen Piecen reichen Beifall. Wir meinen,
alle nweſenden werden die Empfindung gehabt haben, daß ein
recht häufiges Zuſammenwirken ſämtlicher Vereine 8 die Pflege
des Geſanges in unſerer Stadt von recht vorteilhaftem Einfluſſe
ein würde. Wenn ein Chorlied von 70 und mehr kräftigen

ännerſtimmen aufgeführt wird, ſo macht das denn doch einen
weſentlich günſtigeren Eindruck, als wenn die Stimmen nur eine
vier- bis fünffache Beſetzung erfahren können. Auch die Thätig-
keit des Dirigenten würde dadurch erleichtert werden und ſich dank
barer geſtalten.

Wieder eine Berichtigung. Jm Auftrage des Oberamtmanns Heeſe in Kaneng, der v. wie es ſcheint, noch immer
nicht über die ihm fortgelaufenen Sachſengänger beruhigen kann,
endet uns Herr Suchs land eine weitere Berichtigung zu. Die

ſelbe lautet:
1. Es iſt nicht wahr, za die fraglichen Arbeiter durch einen

geren hergeſchickt worden ſind und daß ihnen ein Agent bezüg-
lich der Lohnverhältniſſe etwas vorgemacht habe. Vielmehr ſind
die Leute durch den Aufſeher Lehmann aus Dechſel bei Lands-
berg a W. gedungen worden und hat dieſer ſelbſt die Leute von
den Lohnbedingungen durchaus wahrheitsgemäß unterrichtet.

An die Leute ſind für 117 Akkordtage der Männer und
253 Akkordtage der Frauen, Mädchen u. jungen Burſchen, alſo 1 zu
ſammen 376 Akkordtage im ganzen 711 79 M. Äkkordlohn ge
t worden, ſo daß auf einen Akkordtag der Männer, S

ädchen und inr ges Burſchen zuſammengerechnet ein Lohn von
durch ſhnittüch 1.89 M. neben Natural- Verpflegung entfällt.

3. Als die kontraktbrüchigen Arbeiter abreiſten, befanden ſie ſich
in Beſitz ihrer J.validenkarten.

Herr Rechtsanwalt Suchsland hat ſich in dieſer „Berichtigung“
wieder als weiſer Salomo gezeigt. Die reizvolle Unter-
cheidung zwiſchen dem Agenten und dem Aufſeher iſt eines
atentes wert. Ob der „Aufſeher“ war es ein Gefängnis-

aufſeher, ein Zuchthausaufſeher, oder was ſonſt für einer? aus
Dechſel bei Landsberg geweſen iſt, oder aus Buxtehude, läßt unſere
Leſer ebenſo kalt, als die Mitteilung darüber, ob Herr Suchsland
ern Käſe ißt oder Fhrarpermito trinkt. Nicht Herrn Suchsland,borbern Herrn Heeſe zu Gefallen haben wir den zweiten Punkt

er „Berichtigung“ mit abgedruckt, in der garnichts berichtigt
wird denn wir haben nur damals gfrfragt, wieviele
der Arbeiter den Lohn von 250 M. und wie viele
von ihnen nur 150 M erhalten haben. Nach der Durchſchnitts
berechnung haben wir nichts gefragt, und Herr Suchsland macht
auch diesmal ſeiner Kenntnis des Preßgeſetzes nicht allzu viel Ehre,
wenn er auf Grund von S 11 die Aufnahme dieſes r von
uns verlangt hat. Alles in allem hat nun Hr. Heeſe bez.
Herr Suchsland unſer Blatt in Anſpruch genommen zur „Be-
richtigung“ der Sachſengänger-Affaire. ber immer noch müſſen
wir fragen Was iſt denn eigentlich an unſerer erſten Meldung
berichtigt worden Nichts, garnichts, wenn man nicht einige gannebenſächliche Punkte zu Hauptſachen umtaufen will. den
hat der berühmte „Aufſeher Lehmann aus Dechſel“ inzwiſchen
Herrn Heeſe andere Arbeiter gedungen, damit Herr Heeſe nicht
ſelbſt mit aufs Feld zu gehen braucht. Sollten aber noch keine
anderen Arbeiter eingetroffen ſein, nun, ſo könnte es Herr Heeſe
ja einmal mit Herrn Suchsland als Sachſengängerdinger ver-
uchen.

Der Zweign e frin Halle vom Harzklub unternahm am
Sonntag einen Ausflug nach Goslar, Ockerthal und Harzburg.
Das wenig günſtige Wetter konnte nach einem Berichte der uns
Pgesangenen Goslaer Nachr. den Reiz der Partie nicht auf die

auer beeinträchtigen, ſo daß der Ausflug zur vollen Zufriedenheit
aller Teilnehmer verlief.

Verunglückt T geſtern in der Wegelin und Hübnerſchen
Maſchinenfabrik der Tiſchler Schwendter von hier, indem er mit
der linken Hand zwiſchen eine n geriet und vJe inger ehe zerquetſchte. Der Unglückliche wurde na

er Klinik geſchafft.
Zwei Kinder ſtürzten geſtern abend bei der Peißnitz in dieSaale, als der Kangeingichier Verein eine Bootsfahrt unter-

nahm. Es gelang, die beiden Kleinen zu retten.
Unfall. Geſtern nannt das ca. 5 Jahre alte Mäd-

chen des Schneiders A. an der Schleuſe bei Köckers Badeanſtalt
in die Saale. Das Kind wurde noch beizeiten dem naſſen Element
durch den Aufſeher Herrn Panſe entzogen.

Giebichenſtein. Jn der Nähe der Saalſchloßbrauerei wurde
am Sonnabend die Leiche eines der Schule entwachſenen jungen
Mannes aufgefunden, die erſt einige Tage im Waſſer gelegen
haben kann.

Büſchdorf. Jn der re Eiſengießerei von Wilh. Pätz
ſind 7 Former und 6 Lehrlinge beſchäftigt. Vor drei Wochen
wurde der Former Heinrich Wiedemeier engagiert. Er ſollte für
den Zentner Trockenguß 2.50 M. erhalten. Zwei Wochen lan
hat Pätz dieſen vereinbarten Lohn auch bezahlt. Am Sonnaben
aber gab er nur 2 M. für den Zentner, ohne irgend einen Grund

dieſe 20 prozentige Lohnreduktion anzuführen. Wenn W. zu
einem Gelde kommen will, ſo muß er den langwierigen und koſt-
pieligen Weg der Zivilklage beſchreiten, denn Büſchdorf liegt
nicht im Bereich des halleſchen Bewerbegerichts. Zudem hat Pätz
etwa 15 M. Lohn einbehalten, die W. nicht erhält, wenn er den
Akkord nicht fertig ſtellt. Dieſe Handlungsweiſe des Pätz, für die
keine Bezeichnung ſtark genug iſt, zeigt ſo recht, was ſich das
Kapital den Arbeitern gegenüber herausnimmt. Welcher Arbeiterkann es aushalten, vaß er den Ausgang eines Zivilprozeſſes ab

wartet? Herr Pätz iſt wohlhabend und hat genug Arbeit; trotz
en hätt er ſein gegebenes Wort nicht. Wie nennt man einen ſolchen

ann?
Löbejün. Verunglückt iſt im hieſigen Fiedlerſchen Steinbruche

der Arbeiter Rüffer. Jm Steinbruche werden die Steine mit der
Lokomotive herausbefördert; die Wagen werden oben abgeſtoßen.
Fue ſtand auf einem dieſer c an der Bremſe, welche nicht
in Ordnung war, ſo daß er den Wagen nicht zum Steben bringen
konnte und derſelbe gegen die am Ende des Schienenweges ange-
brachte Hemmvorrichtung anfuhr, welche weggeriſſen wurde. Der
Wagen ſtürzte mit Rüffer den angefüllten Damm herunter, wäh-
rend die anderen beiden Mitfahrenden abſprangea. Hierbei ging
der Wagen über ihn weg und der Unglückliche war ſofort tot.
Er hinkerläßt eine Frau und vier Kinder.

Bitterfeld. Auch unſer Kreisblatt fühlt ſich berufen, am
Agrarprogramm der n r Partei ſich die morſchen

ähne auszubeißen. Es druckt aus irgend einem Reptil einenrtikel ab, richt von „Fälſchungen“, die unſere Partei mit ihrem

eigentlichen Programm vorgenommen habe, von „Schwindel“,
um die Bauern zu ködern und von ähnlichen Dingen. Wer aber
treu zu Kaiſer und Reich ſtehe, dem werde das Agrarprogramm a
recht ein Sporn ſein, „gegen die vergifteten e der Sozial
kratie um ſo eifriger mit den Waffen der Wahrheit und der
Aufklärung zu kämpfen.“ Es iſt Juli, das erklärt alles.

alberſtadt. Billigen Patriotismus verſteht die Firma
Behm in Hoym zu üben. Sie zahlt jedem ihrer Arbeiter, welcher
den 70er Krieg mitgemacht hat, 10 M. Reiſe reſp. Zehrungskoſten
um Beſuche des am 21. d. Mts. in Deſſau Kriegerſſes Die Firma zahlt aber ſonſt ihren Arbeitern täglich nur

1.60 M. Knechte und gedungene Leute erhalten wöchentlich 12
reſp. 10.50 M. Dem Arbeiter C. Sch., welcher auf der Do-
mäne zu Hoym täglich 1.60 M. verdient, wurde wegen rückſtän-
diger Ackerpacht das Schwein und die Ziege aus dem Stalle ge
holt und öffentlich verkauft. Wahrſcheinlich hat der Arbeiter von
dem horrenden Lohne zu viel Champagner getrunken.

M Bekanntlich war Genoſſe Albert Schmidt
wegen groben Unfugs (Boykotterklärung) zu 150 M. Strafe oder
50 Tagen Haft verurteilt worden. Jn der ſchriftlichen Ausfüh-
rung des Urteils iſt jedoch die event. Haftdauer auf 30 Tage feſt
geſest. Das Urteil würde, wenn beides wahr iſt, ungiltig ſein,
enn dem Richter iſt verboten, nach Fällung des Urteils eine

Minderung an demſelben vorzunehmen.
Mücheln. Auf recht bequeme Art hat die Zuckerfabrik in

Stebenitz den Verluſt in der vorigen Kampagne beglichen. Sie
ſetzte einfach den Preis für die gekauften Zuckerrüben von 1.10
auf 0.73 M. herab. Bei dem Verbrauch von über 1 Millionen
Zentner Rüben profitierte ſie dadurch 429000 M.

Delitzſch. „Ein liberaler Lehrer“ hat in der Del. Ztg.
einen Sprechſaal veröffentlicht, in dem er mit vielen Worten un
geringem a gegen das Volksblatt bez. gegen den Bericht über
die letzte Verſammlung des Arbeitervereins polemiſiert. Der gute
Mann denkt ſich eine Widerlegung um vieles leichter, als ſie iſt.

n jener Verſammlung war nämlich mitgeteilt worden, daß ein
ehrer durch höhnende Bemerkungen die Zugehörigkeit der Eltern

eines ſeines Schulkinder zur Arbeiterpartei kritiſiert habe. Statt
daß nun der „liberale Lehrer“ kurz und bündig die Erklärung ab-
giebt, das ſei nicht wahr, faſelt er in der Güte von hundert Druck

über die „verlorene Liebesmüh', die ſich die Sozialdemo-
raten angeblich gegeben haben, um die Lehrer für ſich t ge

winnen, der Aerger darüber gebe ſich „nun in allerlei nichtsſagen-
den, allgemeinen, phraſenhaften, zum Teil geradezu läcyerlichen
Angriffen kund. Nachdem der gute Mann die für hundert Zeilen
erforderliche Tinte mit derartigen Alfanzereien ver J hat, bemerkt er, „es wäre garnicht zu rechtfertigen, dung erartige be

denkliche Experimente einen Gegenſatz zwiſchen Schule und Hauszu ſchaffen.“ Seine Widerlegung beſteht alſo darin, daß er ſagt,

es wäre nicht recht von dem Lehrer, der die Kinder um die Partei-
ſtellung ihres Vaters willen verſpotten wollte. Nachdem er noch
am Schluß ſeines Artikels mit edler Beſcheidenheit dem Bewußt
ein Ausdruck verliehen hat, er habe durch ſeinen Artikel „den

Anſchauungen des Gros der deutſchen Volksſchullehrerſchaft und
ihrer Stellung zur Sozialdemokratie Worte gegeben“, unterzeichnet
er ſich, wie ſchon eingangs erwähnt, als „ein liberaler Lehrer“.

Nein, mein Sohn, ſo kindlich naiv iſt das „Gros der deutſchen
Volksſchullehrerſchaft“ nicht

Bürgel. Herrliche Zuſtände herrſchen, wie die Thür.

Tribüne mitteilt, auf dem, im naheliegenden Dorfe Graitſchen be
findlichen Rittergute, welches ein Herr Urban kürzlich durch
Kauf an ſich brachte. Selbiger iſt meiſienteils nicht anweſend und
wird durch einen ſehr ſchneidigen Inſpektor vertreten. Gar mancher
Leſer wird es ganz unglaubhaft finden, wie es möglich iſt, daß
eine Familie mit Kindern bei unten r Löhnen exiſtieren
kann. So erhalten z. B. Tagelöhner 1.10 M. und Tagelöhnerinnen
70 Pf. pro Tag ohne Beköſtigung dabei dauert die Arbeitszeit
derſelben von morgens 5 bis abends 7 Uhr. Knechte,
ebenfalls Familienväter, welche auch keine Wohnung auf dem
Gute erhalten, bekommen bei einer Arbeitszeit von morgens 3 Uhr
bis abends 9 Uhr außer der Beköſtigung pro Woche 4.50 Mark,dabei müſſen ſelbige Sonntags auch noch 5 Stunden arbeiten.

Es kommt alſo bei denſelben eine wöchentlche Arbeitsleiſtung von
113 Stunden heraus und beträgt demnach der ſtündliche Lohn
ungefähr 4 Pf. Selbſtverſtändlich wird bei ſämtlichen obenge
nannten Löhnen noch Krankenkaſſe und Unfallverſicherung abge
e en, d. h. pro Woche 22 Pf. Früher erhielten die Leute jähr
ich 20 Körbe Kartoffeln und die Erlaubnis in den großen, zum

Gute gehörigen Waldungen So zu ſammeln das iſt in
ekommen; das Betreten des Waldes wird ſogar mit 20 Mark
trafe geahndet. Der Inſpektor weiß auch auf gute Zucht zu

halten und mit dem Prügelparagraphen in der Geſindeordnung
ganz gut auszukommen. Ein Knecht Namens Pulwürſt wurde
einſt mit Fußtritten bedacht und dann mit den Fäuſten im Geſicht
bearbeitet, ſo daß er lange blau und braun im Geſicht ausſah.
Vor kurzem ſchlug er einer ſich bei Jahren befindlichen ver
heirateten Frau das Wirtſchaftsbuch um den Kopf und jagte ſe
dann vom Hofe. Da bei dieſer horrenden Bezahlung und oſt
elbiſchen Behandlung natürlich nur wenig ganz dürftige
zur Arbeit zu haben ſind, ſo hatte der Jnſpektor, ein Leutnant
der Reſerve, aus dem zwei Stunden von hier liegenden Jena
Soldaten zur Beſtellung der Heuernte beſchafft, welche einen Tage
lohn von 1.25 M. bekommen oder forderten, während. wie ſchon
et Familienväter ohne Koſt 1.10 M. erhalten. Wie verlautet,
at ſich die um polniſche Arbeiter bemüht. Es wäre

deshalb angebracht, wenn dieſe ſtreng der Wahrheit entſprechende
Darſtellung in weitere Kreiſe getragen würde. Wir bezweifeln,
daß bei dieſen Arbeitsbedingungen es ſelbſt polniſche Arbeiter
lange aushalten können. Der Herr Urban, welcher auch Beſitzer
eines Bergwerks in Böhmen iſt, gehört ſicher auch zu den not
leidenden rKleine Provinzialchrenik. Der Arbeiter Kanitz rutſchte in
der Nacht zum Montog in die mit glühendem Koks gefüllte Grube
der Theerſchwelerei zu Gerſtewitz; er verbrannte ſich ſchwer,
obwohl er ſofort aus der ſchlimmen Lage befreit wurde. Gefähr
liche Quetſchungen erlitt der Bergarbeiter Meier, der auf der Grube
Konkordia bei Nachterſtedt ch zwei Förderwagen geriet.
Bei Berga (Nordhauſen) überfuhr ein von Rottleberode kom
mender Zug ein mit zwei Ochſen beſpanntes Gefährt. Die Tiere
blieben auf der Stelle tot. Jn Neehauſen verſchwand ein
junger Mann in der Hochzeitsnacht, nachdem er mit ſeiner jungen
W bis früh 4 Uhr getanzt hatte. Der 7jährige Knabe Franz

eichert wurde in Kloſtermansfeld von einem Wagen über
fahren, ſo daß er einen Arm brach; auch verletzte r das Pferd
durch einen Huftritt ſchwer am Hinterkopfe. Der Arbeiter Lind
ner aus Helfta hängte ſich an einem Weidenbaum am Ufer des
Süßen Sees auf. In den Schleuſengraben bei Wettin ſtürzte
der Maurer Werner aus Halle und brach dabei den linken Arm
zweimal. Der Arbeiter Di etze aus Hohenturm erlitt einen
Schlüſſelbeinbruch und Verletzungen des Kopfes, als er durch eine
vom Wind in Bewegung geſetzte Thüre fortgeſchleudert wurde.
In Lieben werda iſt das Töchterchen des Arbeiters Köhler beim
Beerenpflücken von einer Kreuzotter gebiſſen worden und der Ver

erlegen. Jm Todeskampfe biß das arme Kind ſeine
Nutter ins Kinn. Jn einem Walde bei Elſter werda traf

ein Knecht beim Aufladen eines Fuders Heu, das ſchon lange Zeit
a hatte, auf ein Neſt von 9 Kreuzottern. Es gelang ihm,
die Tiere zu töten. Am Sonnabend ertrank im Teiche bei
Erdeborn der Sohn des Lumpenſammlers Schober. Jn
Bitterfeld hat der Schulneubau darunter zu leiden, daß beim
Ausſchachten des Grundes eine ſtarke Waſſerader apseſcWagen
worden iſt, ſo daß trotz monatelangem Pumpen jetzt noch die
Kellerräume voll Waſſer ſtehen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Beſtrafter Galgenhumor. Ein Gartenlokal-
inhaber u dem Wedding hatte jüngſt an einem kaltregneriſchen
Tage aus Aerger über den Strich, den ihm die Witterung durch
ein Sommernachtsfeſt gemacht hatte, ein großes Plakat ſtraßen
wärts aufgehängt mit der Aufſchrift: „Die Rieſen-Eisbahn
iſt heute eröffnet!“ Jetzt iſt ihm für ſeinen Galgenhumor
ein Strafmandat über 3 M. wegen „groben Unfugs“ zugegangen.

Ein Hallunke. Aus Rachſucht denunzierte der 18jährige
Kommis M. ein 17jähriges Mädchen, mit welchem er auf einer
Landpartie ein Liebesverhältnis anzuknüpfen verſucht hatte, aber
zurückgewieſen worden war bei der er und beſchul-
digte das ehrbare Mädchen der gewerbsmäßigen Unzucht, wobei
er ſich und einige Freunde als Belaſtungszeugen angegeben hatte,
Die bei dem Fabrikanten und bei dem Hauswirt über das Mädcheneingezogenen Recherchen, ſowie die Verne e de in dem Schrift
ſtücke genannten Zeugen ergaben die völlige Haltloſigkeit der An
gaben des Denunzianten, und der Spieß wurde umgedreht. Der
Denunziant wurde vor den Unterſuchungsrichter ſſigt. hat dort
nach kurzem Verhör ſeine Schuld eingeräumt und iſt darauf ſofort
in das Gefängnis abgeführt worden. Ein Wirbelwind, der
Freitag abend dem Gewitter voraufging, fegte die TLurmſpitze
der neuerrichteten katholiſchen Kirche herab. Die Turmſpitze war
in Holzkonſtruktion ausgeführt und jede falls nur ungenügend
mit dem aus Steinquadern ausgeführten Hauptturm verbunden.
Der Sturm ſchleuderte ſie mit der Rüſtung über die Straße, und
das aus der Höhe niederkrachende Gebälk ſchlug an dem Hauſe,
in welchem ſich die Poſtanſtalt befindet, das Geſims in Stü
Zum Glück wurde niemand auf der Straße, die ſich mit Trümmern
bedeckte, verletzt. Vorvergangene Nacht iſt Prof. Rud. v. Gnei
im Alter von faſt 79 Jahren verſtorben. Als natlib. Politiker
Gneiſt bekannt. Er war von 1867-84 Mitglied des Reichstags.

Bremen. Die Sammlungen für die Hinterbliebenen der mit
dem Dampfer „Elbe“ Untergegangenen haben einen Geſamtbetrag
von 660000 M. ergeben.

Münſter. Auf eine „geniale Jdee“ iſt ein r verfallen. Hier iſt nämlich vwech verſchiedene Umſtände Schaffung
einer Eiſenbahndirektion u. ſ. w. Wohnungsnot entſtanden.
Die Mieten ſind gant außerordentlich geſtiegen. Der findige
Hausbeſitzer weiß nun die günſtige Konjunktur vorteilhaft auszu
nützen; er läßt die Wohnungen meiſtbietend vermieten und erzielte
in einem Falle das Doppelte des bisherigen Mietsertrages.

Kaſſel. Eine „chriſt liche Studentenver
ſoll in der Zeit vom 8. bis 11. Auguſt in Groß-Almerode ſta
finden. Jm Namen des betr. Komitees erläßt ein Graf Puckler
„Aufruf und Einladung an die deutſchen Studenten aller Fakul
täten und Hochſchulen zu dieſer Konferenz“ „zur Vertiefungchriſtlichen Lebens und Anregung Hriſilichen Werkes unter

der ſtudierenden Jugend“.
Aus Saargemünd iſt der Garniſonälteſte, Oberſtleutnant

v. Zawadzkhy ſeit mehreren Tagen verſchwunden. Er hat
ſeit längerer Zeit Verbrechen an Soldaten des hieſigen
Chevauxlegers Regiments begangen. Ein Wachtmeiſter, den er
wiederholt barſch behandelte, brachte ihn zur Anzeige.

Eßlingen. Deutſche Hurraturner. „Der 4. deutſche Turn
tag nahm mit erheblicher Majorität den h an, wo
nach die e e des deutſchen Volksbewußtſeins und der vaterländiſchen eſinnnng unter Ausſchluß der Parteipolitik als Zweck

der Turnerſchaft ſtatuiert wird. Die Debatte war teilweiſe ſe
erregt.“ So lautet ein Telegramm, welches beweiſt, daß nunme
auch die Turner ſich als wackere Streiter der Sozialiſtentöter-
Armee einreihen wollen. Wohl bekomm's.

Neckarbiſchofsheim wanzigtauſend Mark Kirchengelder
ſind von dem evangeliſchen Pfarrer Einwächter in Neckarbiſchofs
heim unterſchlagen worden. Der Pfarrer und Kichenfonds Rechner
wurde verhaftet.



Köln. Jn Ohligs ſtürzte Montag abend beim Schützenfeſt ein
Zelt ein, wobei zahlreiche Perſonen verwundet wurden.

Vermiſchtes.
Kaiſer Wilhelm U. hat am Sonntag wieder Gottesdienſt

abgehalten am Montag fuhr der Hohenzoller nach Hernöſand
weiter.

Wieder einer. Jn Antwerpen erregt die Verhaftung des
Teilhabers einer der bedeutendſten Firmen wegen Sittlichkeits
verbrechen allgemeines Auſſehen. Am 13. d. M. vernahm der
Unterſuchungsrichter eine Menge Zeugen, darunter ſieben Mäd-
chen im Alter von 13 bis 15 Jahren, ſowie die Jnhaber von zwei
Wirtshäuſern, in welchen der Verhaſftete O. Zimmer zu ſeinen

wecken gemietet hatte. Bei der Vorführung des O., der den
eugen gegenübergeſtellt wurde, fiel ſein im Gerichtsgebäude an

weſender Schwiegervater in Ohnmacht. Der greiſe Herr, einer
der angeſehenſten Bewohner Antwerpens, wurde bewußtlos zu
Wagen nach Hauſe gebracht.

Ein furchtbares Schiffsunglück hat ſich an der Zore
küſte Jtaliens bei Spezzia zugetragen. Dort rannten zwei große
Dampfer zuſammen; die Maria ſank und dabei ertranken 148
Paſſagiere, meiſt Auswanderer. Das Unglück fand in der Nacht
um Sonntag ſtatt; die Paſſagiere ſchliefen. Der Dampfer ſank
rei Minuten nach dem Zuſammenſtoße. Der andere Dampfer

kreuzte an der Unglücksſtelle und rettete 14 Mann der Beſatzung
und 28 Paſſagiere.

Das verſinkende Brüx. Die Hoffnung, daß die Sen-
kungen in Brüx aufgehört hätten, beſtätigt ſich nicht. Zu den
18 bereits eingeſtürzten Häuſern, zum Teil großen Gebäuden, ge-
ſeſen ſich noch 22 andere Häuſer, die dem Zuſammenbruche ver-
allen ſind. Vom Bahnkörper der Auſſig Teplitzer Eiſenbahn iſt

eine Strecke von 20 Metern Länge und 12 Metern Tiefe einge
r. wodurch die Bahn 50 Meter we't unterbrochen iſt. Ein

ächterhaus ſtürzte mit ungeheuerem Krache in die Tiefe. Jm
Anngſchachte nimmt das Waſſer nicht mehr r

Eine Keſſelexploſion fand in der Celluloſefabrik zu Reval
(Rußland) ſtatt. 3 Arbeiter wurden in Stücke geriſſen, mehrere
ſchwer verwundet.

Ein Telegraphenkabel wird durch den Großen Ozean
von Kanada (Nordamerika) nach Auſtralien verlegt worden. Das
Unternehmen wird von engliſchen und auſtraliſchen Kapitaliſten
ausgeführt werden. Die Koſten ſind auf 30340000 M. veran-
ſchlagt. Von dem Hauptkabel werden mehrere Leitungen ſich ab-
zweigen, behufs Verbindungen mit anderen Gegenden.

Das unſinnige Jagen bei den Probefahrten der
Kriegsſchiffe fordert immer neue Opfer. New-London (Con-
necticut), 17 Juli. An Bord des Torpedobootes „Ericſon“ wur-
den heute fünf Heizer infolge des Berſtens der Heißwaſſerröhre

rchtbar verbrüht. Das Boot machte eine Probefahrt und als
ie Fahrgeſchwindigkeit von 28 auf 29 Knoten die Stunde ge-

bracht werden ſollte, trat die Kataſtrophe ein.
Jn Warſchau iſt ein Attentat im Büreau der Aktienbrauerei

Kijok u. Ko. verübt worden. Ein entlaſſener Buchhalter der
Brauerei. Namens Mloszewski, drang dort ein und gab nach hef-
tigem Wortwechſel fünf Revolverſchüfßſe auf den Brauereidirektor

aremba und den Hauptaktionär Liedtke ab, erſterer iſt tot, letzterer
r verwundet. Der Mörder iſt verhaftet. Es liegt ein Rache-

akt vor.
Herr und Diener. Die Luſtigen Blätter veröffentlichen

folgende dialogiſche Szene, die ſich zwiſchen dem Abgeordneten
Zimmermann und ſeinem angeblichen „Diener“, der Millionär iſt,
während der Kieler Feſte abgeſpielt haben ſoll:

im Haben Sie ſchon meine Stiefel geputzt?
iener: Noch nicht, ich hatte es vergeſſen.

Herr: Jhnen gehen wohl wieder Jhre Paläſte im Kopf herum.
Diener: Bitte um Verzeihung gnädiger Herr, ich hatte ſo viel

Koupons zu ſchneiden, aber die Stiefel ſollen ſogleich geputzt werden.

Sorialdemokr, Verein für Haſſe u. Vmg,
Donnerstag den 25. Juli abends 8 Uhr

GeneralVerſammlung
im Lokale der „Erholung“, Martinsberg 6.

des Genoſſen Albrecht über Agrarpolitik.Tagesordnung 1. Vortra
2. Diskuſſion. 3. Abrechnung. 4. Verſchiedenes.

Der Vorstand

Herr: Nachher müſſen Sie auf den Markt; Sie ſollen mir ein
paar gari beſorgen.

Diener Wird beſorgt werden; ich laſſe in einer Viertelſtunde
meine eigene Equipage anſpannen und fahre nach dem Markt.

Herr: Wie ſpät iſt es eigentlich? Jch kann meine Uhr nicht
finden; ich glaube, ich habe ſie verloren.

Diener: Es iſt neun Uhr; ich möchte die Gelegenheit wahr
nehmen, Jhnen meinen goldenen Chronometer zu ſchenken, den
Sie gerade jetzt vortrefflich brauchen können.

Herr: Geben Sie mir Jhre Altersverſicherungskarte; ich will
da noch die Marken für die letzten Dienſtwochen aufkleben.

Diener: Jch habe meine Klebekarte nicht hier ſie muß auf einem
meiner Rittergüter liegen geblieben ſein. t

Herr: Morgen nachmiltag reiſen wir ab; packen Sie möglichſt
bald meinen Koffer

Diener Wenn ich mir eine
Fahren Sie auch erſter Klaſſe

Eingeſandt.
Bei gemütlicher Unterhaltung mit mehreren Freunden ſaß ich

Sonntag abend im Gartenreſtaurant „Paradies“. Da kam ein
dortiger als zuvorkommend mir bekannter Kellner in großer Auf-
regung auf uns zu. Auf Befragen teilte er uns die Urſache ſeiner
Erregung mit. Ein Sergeant der 36er, welcher für ſeine Braut
Bier beſtellen wollte, hatte ihn mit den Worten: „Kellner
Schote, kommen Sie mal her“ angerufen, worauf ſich der
Kellner derartige Benennungen verbat, aber nun erſt recht das
militäriſche Blut des Sergeanten in Wallung brachte. Er mußte
nun noch die Worte: „Sie frecher Lümmel, machen Sie
ſofort, daß Sie fortkommen“, über ſich ergehen laſſen. Da ſolche
Ausdrücke an der Tagesordnung ſind und tagtäglich gegen e
liſten fallen, in welchen ſolche junge Soldaten vielleicht einzudrillende
Rekruten vermüken, ſo iſt wohl eine öffentliche Kritik dieſes Be

nehmens erwünſcht. A. A.
HBriefkaſten der Redaktion.

A. Wann das große Steglitzer Eiſenbahnunglück geweſen iſt,
vermögen wir nicht genau zu ſagen, und ſtundenlang darnach zu
ſuchen, geſtatiet uns die Zeit nicht. Vielleicht kann einer unſerer
Leſer Auskunft geben.

Standesamtliche Rathrithten.

Halle, den 22. Juli.
F Eheſchließungen: Der Handarbeiter Emil Wolf und Luiſe
Stolz (Kuttelhof 3 und Unterplan 5) Der Schriftſetzer Viktor
Schwarz und Margarethe Kuhn (Wörmlitzerſtraße 16 und Thor-
ſtraße 49). Der Bürſtenmacher Karl Scharlach und Karoline
Ebert (Thorſtraße 36 und Schützenſtraße 24).

Geboren: Dem Kaufmann Franz Eiſengarten eine T. Helene
Martha Marie (Thalamtſtraße 9). Dem Schuhmachermeiſter Her
mann Reußner ein S., Alfred Georg (Blumenthalſtraße 23). Dem
Tiſchler Ernſt Walther ein S., Ernſt Paul Martinsberg 14).
Dem Maurer Karl Aepfler eine T., Luiſe Amalie Jda (Mans-
felderſtraße 53). Dem Kaufmann Heinrich Beck eine T., Olga
Mathilde Karoline Emilie (Wilhelmſtraße 16). Dem Sattler
Karl Schmidt ein S., Ludwig Karl (Raffinerieſtraße 28). Dem
Schuhmacher Karl Groß ein S., Dankmar Kurt Erich (Hohen-
zollernſtraße 3).. Dem Zimmermann Hermann Grebner ein S.
Hermann Heinrich Leſſingſtraße 24). Dem Handarbeiter Julius
Göhre ein S., Julius Otto (Weingärten 26). Dem Schneider
Friedrich Paetzold eine T., Franziska Helene Albrechtſtraße 41).
Dem Poſtſchaffner Wilhelm Eichler eine T., Anna Eliſe (Blücher-
ſtraße 15). Dem Schmied Auguſt Lippold ein S., Kurt Otto
Reinhold (Bahnhofſtraße 5). Dem Geſchirrführer Hermann
Simon ein S., Alfred Max Bölbergaſſe 1). Dem Schmied
Wilhelm Hüttner ein S., Wilhelm Heinrich (Thomaſiusſtraße 3).

Frage erlauben darf, gnädiger Herr;

e

Stube, Kammer, Küche u. Zub. für
31 Thlr. z. 1. Okt. z. bez.

Dem Eiſenbahnzeichner Johann Gerlach ein S., Bernhard Ferdi-
nand Karl (Dryan aße 27).

Geſtorben: Des Eiſendreher Ferdinand Tag S. Richard,
2 M. Gaygeſtraße 26). vVes Handarbeiter Franz Richter S
Ernſt, 2 M. (Saalberg 15). er Oberbergrat a. D. Guſtav
von Beurmann, 90 J. (am Kirchthor 5). Des Handarbeiter Max
Seydewitz T. Marie 1 eangeCaße 21). Des wiſſenſchaft
lichen Lehrer Friedrich Borrmann S. Friedrich, 1 J. (Wuchererſtraße 45). Des Bahnarbeiter Auguſt d chter Ehefrau Friederike

eb. Müller, 51 J. (Breiteſtraße 20). Des Schloſſer Otto Dittmar
Ernſt, 3 M. (kleine Märkerſtraße 3). Des Handarbeiter Wil

helm Braune T. Elſe, 5 M. (Schützenſtraße 24). Des Poſthilfs
boten Joſeph Schwarzer T. totgeb. (große Steinſtraße 72). Des
Maler Karl Kurzhals T. Margarethe, 2 M. ehe 10).
Der Werkmeiſter a. D. Julius Rubel, 72 J. (Lerchenfeldſtraße 10).
Des Handarbeiter Franz Degner S. Otto, 6 M (Schmiedſtr. 19).
Des Schneider Guſtav Niebuhr T. Frieda. 8 J. Leſſingſtr. 19).
Des Schloſſer Eduard Riehl T. Klara, 3 J. Henriettenſtraße 9).
Des Maler Albert Hoyer S. Hans, 9 M. Henriettenſtraße 13).
Des Verwaltungs Inſpektor Georg Büntig T. Jda, 1 J. (Mühl-
rain 7). Des Rechtsanwalt Georg Purſche T. 9 M.
(Händelſtraße 23). Des Fleiſcher Karl Zuberbier S. Karl 1 J.
(Frieſenſtraße 13). Der Schloſſer Paul Kubald, 19J. Eghnboiſm 11).
Des Schmied Reinhold Schröter S. Otto, 4 M. (Thorſtraße 22).
Des Maler Hugo Lude T. Elſa, 10 J (Liebenauerſtraße 167).
Des Eiſenhobler gu Schumann T. Gertrud, 1 M. (Lerchen
feldſtraße 19). Des Former Albert Hädicke S. Karl, 10 M.
(gr. Berlin 6) Der Dienſtmann Chriſtian Herold, 59 J. (Klinik).
Des Sattler Hugo Stuckmann T. Anna, 1 M. Brüderſtraße 6).
ſaß Nſtauratenr Rudolf Diederich T. Roſa, 1 M. (Magdeburger-

aße 4).
Giebichenſtein, vom 12. und 18. Juli.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter P. J. R. Schmidt und C. A.
Jenſong (Halle und r 27). er Eiſendreher G. F. M.Pibira und J. D. L. g. moldt (gr. Goſenſtr. 2 und Burgſtr. 39).

er Schloſſer W. C. A. Wolter und W. B. Hollbach (Halle und
Advokatenſtr. 15). Der Hausdiener C. E. Drechſel und C. M.
Kamm (gr. Brunnenſtr. 47 und 60).

We lie g. Der Zimmermann E. F. Schneider und C.
F. L. Geiſt (Zörbig).

Geboren: Dem Bierfahrer C. A. L. ger eine T. (Triftſtr. 7).
Dem Tiſchler H. Jangyin eine T. (Triftſtr. 17). Dem Fabrik
arbeiter J. Klutz ein S. Reilſtr. 27e). Dem Handarb. C. Wie-
gand ein S. (Hoheſtr. 17). Dem Modelltiſchler M. R. Volckmar
eine T. (Wittekindſtr. 222. Dem Former E. Steuer ein S.
(Eichendorffſtr. 3). Dem Verſicherungs Jnſpektor W. G. Kluge
eine T. (Wittekindſtr. 44a2). Dem Strafanſtalts Hilfsaufſeher F.
M. Meier ein S. (Burgſtr. 38a). Dem Fabrikſchloſſer F. R. F.
Lüher eine T. (gr. Brunnenſtr. 46). Dem Knappſchaftsbüreau-

G. A. E. A. Remmers eine T. (Wittekindſtr. 12). Dem
Mechaniker 2 A. Nietzſchmann ein S. (Trothaſcheſtr. 34). Dem
unbek. abweſ. Gartenarb. G. Wittenbecher eine T. (gr. Brunnen
o 32). Dem Maurer C. F. Burghardt ein S. (kl. Breiten
traße 8). Eine unehel. Tochter (Zietenſtr. 33). Ein unehel. S.
(Auguſtſtr. 8). Ein unehel. S. (Breitenſtr. 15.
Geſtorben: Des Photograph G. Fr. C. Ehrhardt S. 2 J.

(Leopoldſtr. 33). Des Steinſetzer C. F. A. Müller T., 5 M. (gr.Brunnenſtr. 32). Des Handarb. J. Smykala T. 1 M. (Eichen-
dorffſtr. 39). Die Witwe C. Dähne geb. Schneider, 68 J. Er
Brunnenſtr. 58). Des Maſchinenſchloſſer 3 G C. Schimpf S.,
9 M. (Auguſtſtr. 65). Des Fabrikarb. C. E. F. Kohl S., 2 M.
(Advokatenſtr. 4). Des Handarb. F. C. Heller T. 1 J. (gr Brun
nenſtr. 12). Des Schuhmacher G. Woidſchützke T., M. (Advo-
katenſtr. 9b). Die Spinnerei Arbeiterin A. Zwarg. 47 J. (Trift
ſtraße 27a). Des Handarb. E Rühlemann T., 7 M. Reilſtr. 109).
Ein unehel. S., 5 M. (Hoheſtr. 22).

Für die Redaktion verantwortlich: J. V. d. Thiele m Halt
e 3TodesAnzeige.
vormittag 11 Uhr entſchliefHirtenſtr. 4.

Buckskin- u. Cheviot-
Stube u. Kammer an einzelne Leute

zu vermieten. Trödel 20.
nach kurzem aber ſchwerem Leiden unſere
liebe gute Tochter

Reste Wohnung mit Pferdeſtall oder Remiſe
zu vermieten. Näh. Gieb., Burgſtr. 2. Elsa Lude

in Neuheiten f. Herrenanzüge
einzelne Hosen und Jacketts.

Eine Stube zu vermieten
Wilhelmſtraße 49.

im Alter von 10 Jahren.
Um ſtilles Beileid bitten

Eleg. Reste t. Kittel, Höschen
und Anzüge stets gr. Auswahl.

3 Wohnungen zu 50, 62 u. 68 Thlr. per
1. Okt. zu verm. Streiberſtr. 23 i. Laden.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Donnersta

S. Frisch
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Polizei- Verwaltung.
Geſperrt für den Fuhrverkehr iſt bis auf weiteres der zwiſchen der Anker-
aße und der Mühlbrücke belegene Teil der Robert Franzſtraße. Während

ieſer Sperrung findet der Verkehr über die Pfälzer- und Fürſtenthalſtraße ſtatt.
Leihamt.

Die Ueberſchüſſe aus der vom 13. bis 19. Juni d. J. abgehaltenen Ver-
rung der im Monat April 1894 verſetzten oder erneuerten,
ie in der Verſteigerung freigewordenen Pfänder ſind bei der Kaſſe des

ückgabe der Pfandſcheine und gegen Quittung in der Zeit vomLeihamts gegen
8. Juli d. J. bis 7. Juli 1896 in Empfang zu nehmen.

Stadtbauamt.
Zur Wettbewerbung ausgeboten werden: 1. Die Tieferlegung

2. die Herſtellung eines
Thonrohrkanals von 30 em Durchmeſſer im nördlichen Teil des Steinwegs.

uli, vorm 10 Uhr einzureichen
Angebote bis Donners-
Zimmererarbeiten

einer Kanalſtrecke in der Taubenſtraße;

Angebote zu 1 und 2 ſind bis Dienstag, 23.
3. die Neupflaſterung der Barfüßerſtraße.

tag, m vorm. 10 Uhr; 4. Ausführung von
einſchl.
ſtellung und Anlieferung von Kanal-Eiſenteilen.
und 5 bis zum Donnerstag, 1. Auguſt, vorm. 10 Uhr

Die Bedingungen, Zeichnungen und Verdingungsanſchläge können auf dem
Stadtbauamt eingeſehen bezw. entnommen werden.

Magiſtrat zu Bitterfeld.
um Volksſchul-Neuban ſollen am Sonnabend, 3. Auguſt nachm.

4 Uhr, die Klempnerarbeiten nebſt Materialien, ebenſo die Dachdecker-
arbeiten, ſowie rund 1248 Quadratmeter eichener Riemenboden ver-

Zeichnungen und Koſtenanſchlag liegen bei obigemagiſtrat ſowie bei dem Baumeiſter F. Gy W in Halle a. S. zur Einſicht
Frſtattung der Kopierkoſten be-

eben werden. Bedingungen,

aus, von welchem auch dieſe Schriftſtücke gegen
zogen werden können.

ateriallieferung zum Neubau des Riebeck-Stiftes;
Angebote zu 4

Schöne Wohnung zu verm.
Goſenſtraße 15.

nachmittag 6 Uhr auf dem SüdfriedhoGroße von der Leichenhalle aus ſtatt.

Freundl. möbl.
Herrn zu verm.

Zimmer für 1 oder 2
Schillerſtr. 36. Dankſagung.

Anſtänd. Schlafſtelle, Hinterh., ſep.Eing. z. v. Schwetſchkeſtr. r I.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Liebe

Kräft. Schulknabe z. Wegelaufen
geſ. Georgſtr. 2, III r.

Kinderſitzwagen u. ſchwere Plätteverk. eng e h T
Metzenbrote, bed. größer als Konſum-

brod, empf. H. Weber, Sophienſtr. 3. b
Stube, Kammer, Küche, Corr., 54

Thaler z. v. Streiberſtr. 32, H. III Tr.
e e6

reichſowie

leiben.

Meinen werten Kollegen, ſowie allen
lieben Freunden und Verwandten, welche
ſich über die kühnſten Erwartungen zahl

an der Feier unſerer ſilbernen
Dei beteiligten, unſern tiefgefühlteſten

ank. Es wird uns gewiß eine ſchöne
Erinnerung in unſerm ferneren Leben

Moritz Strehl u. Prau.

und Teilnahme bei der ſchweren Krank
heit ſowohl als bei dem Hinſcheiden
meines lieben Mannes, des Schneider
meiſters Wilhelm Meyer, ſagen allen
lieben Verwandten und Freunden meinen
innigſten Dank.

Die trauernde Witwe
Pauline Meyer geb. Thiele.

Beim Einkauf er-
hält jeder
Käufer ein

5. Her-

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Muaber,

The Silver Prince Darſteller
militäriſcher Gruppenbilder in Bronce
ſenſationell!) Die Freire-Truppe,
lite-Parterre-Gymnaſtiker mit ikariſchen

Spielen. Brothers Williams,
BravourEquilibriſten auf der japani-
ſchen Leiter. Miß Bena Aladina
mit ihrer Kolonie abgerichteter Kakadus.

The Harlows, engliſche Burlesk-

Der W

Kean

National- Theater.
Dienstag den 23. Juli.

aldteufel.
Geſangspoſſe von Manſtädt.

Mittwoch den 24. J
Gaſtſpiel des Herrn Oskar Bohnée,
erſter Liebhaber v. Stadttheater in Köln.

oder: Leidenſchaft und Genie.
Schauſpiel in 5 Aufzügen.

uli

Komödianten. Frl. Marie Beckert,
Lieder u. Walzerſängerin. Herr Jean
Bayer Geſangs- und Charakter-

umoriſt. Signora Theresia Rom-
ello, Sand-Malerin.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Mansſelder Hof.
Krahnert 60.,

Hoehfeines Spoſso-(Salat-Ool)
täglich friſch à Pfd. 60 nur bei ganzen

Pfunden, empfehlen
Moſtrich- und

Oel-
RobertFranzſtraßze 20,

frühere Bezeichnung Mühlgraben 7.

abrik,

S Morgen Mittwoch Br. m. Raſier-Salon in empf. Erinner-
ung. R. Moſenhauer, Thomaſiusſtr. 47.Schlachtefeſt,

wozu frdl. einladet F. Schlag.
J. Mädchen w. d. feinere Damen- verk.

Bettſtelle, Komode, kl. Pult bill. zu
Gartengaſſe 6G, parterre.

ſchneiderei gründl. erlernen wollen.
w. angenommen. Dachritzſtr. 9, p. Kartoffel u. Hering und auch anderes.

Speiſewirtſchaft Trödel 17. Je en abend

Einkauf
erhält jeder
Käufer ein

Rabattbuch.

4 a nh. e 34 m r v e emee c t re tetVerlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug Groß Halle. Druck der Halle C r l v 4ſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. H. Halle.
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